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Die unterzeichnete Erpedition ladet zum 
Abonnement für den Monat Februar | 
und März ergebenſt ein. 

Der Abonnementspreis fuͤr dieſen Zeitraum 
beträgt für Hieſige 7% Sgr., auswärts incluſive 
des Portozuſchlags 9%, Sgr. 

Da die königl. Poſt⸗ Anſtalten nur auf 
volftändige Quartale Beſtellungen ausführen, 
lo erſuchen wir Diejenigen, welche dieſes neue 

donnement benutzen wollen, den Betrag von 
9% Sgr. durch Zahlungs⸗Anweiſung direet 
an uns einzufenden, wogegen wir die ge⸗ 
wünſchten Exemplare pünktlich der betreffenden 
Boſtanſtalt zur Abholung überweifen werden. 
Expedition des Aujawiſchen Wochenblattes. 
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Die Grundlage der Verſtändi⸗ 
gung in der Militärfrage. 
tar 5 Bei Feſtſtellung des neuen Mili⸗ 
liche Por deſſen Schaffung die erſte unerläß⸗ 
fits orbedingung zur Schlichtung des Con- 
1355 fe den Regierung und elbgeordnetenbaus 
Ken wer Heertsorganiſation ausmacht, kom⸗ 
Erg ei Hauptgeüchtspunkte in Betracht. Die 
Erhohung der Wehrkraft des Landes einerſtits, 
aulere materielle Leiſtungsfähigkeit anderſeits. 
on ihnen hat die Regierung bisher immer 
nur den einen fo in den Vordergrund geſtellt, 
daß die Conſequenzen des andern kaum zum 
Wort gelaffen wurden, von einer Mitentſchei⸗ 
dung bei der Frage ganz zu ſchweigen. 

Die Regierung will die neue Militäror⸗ 
ganiſation, um Preußen in Europa militäriſch 
ſo ſtark zu machen, wie es nach ihrer Anſicht 
ſein müßte, und wie es nach ihrer Anſicht nur 
durch die neue Hetresorganiſation werden könnte. 
Reese Intentionen der Regierung ſind an ſich 
Wie ſoweit die vorgeſchlagenen Mittel wirt, 
ich dem Zweck entſprechen, ſo ſind fir an ſich 
aller Brachtung werth. Darüber iſt Niemand 
im Zweifel und Jeder wird gern, wie wir ſel⸗ 
dec, einräumen, daß bei der Feſtſtellung des 
ang ale de dieſe Gründe für die Meränder 
zung als einer von den Hauptgeſi 
in Betracht kommen. W ene 

Die militäriſche Kraft des Landes beruht 
aber nicht bioß auf der Organiſation des Her 
rer allein, ſondern vor Allem auf den verfons 
lichen und ſachlichen Leiſtungen feiner Bürger 
fur das Heerweſen, alſo darauf, was das Volk 
jährlich an Geld und Menſchenkraften Nellt 
und wie diefe Leiſtungen auf die Wohlſtands— 
entwickelung des Landes zurückwirken, was es 
alſo nachhaltig an Geld- und Menſchenkräften 
zu leiſten im Stande iſt. 

Die Regierung bat eine beſtimmte neue 
Srganiſation vor Augen; dieſe durchzuführen, 
i ibr die Hauptſache. Die dazu jährlich mehr 
ertorberligen Menſchenkräfte, fiad nachweislich 
Su 17 55 vorhanden. Die Geldmittel? Dieſer 
0 ukt war von Anfang an nicht ſo klar; die 
Aegierung hat ſie aber nach und nach ausfindig zu 
machen gewußt, theils durch Auflegung neuer 
55 erhöbter Steuern, theils indem ſie den 
jährlichen Einnahmezuwachs aus den verſchie⸗ 
1200 Cinkommenquellen hauptſächlich dem Mi⸗ 
5 tausgabectat zuweist. Alſo ſcheinbar find 
ch die Geldmittel für die neue Hteresorga— 


niſation vorhanden und was noch zu ihrer 
gänzlichen Vervollſtäudigung fehlt, werden ja 
— ſo meint die Regierung — die weitern 
Mehreinnahmen der kommenden Jahre zur Ver- 
fügung ſtellen. Hiermit iſt für die Regierung 
die Frage der nruen Heeresorganiſation voll⸗ 
ſtändig erledigt. Auf Grund dieſer Nachwei⸗ 
tungen verlangt fie ihre allfeitige Anerkennung 
durch die Landesvertretung, d. h. die Annahme 
einer Militärnovelle, wie ſie ſie vorlegt und 
die Aufnahme der Millionen ein für alle Mal 
fortlaufender Mehrausgaben in den ordentli⸗ 
chen Heeresctat. 

Die Landesvertretung iſt bisher auf dieſe 
Zumuthung nicht eingegangen. Weßwegen? 
weiß Jeder. Wir haben neulich den rechtlichen 
Grund hervorgehoben, den Widerſpruch der 
neuen Heeresorganiſanton mit dem beſtehenden 
Wehrgeſetz. Hier handelt es ſich hauptſächlich 
um die finanziellen und volkswerthſchaftlichen 
Gründe. Den bekannten Brief des ebemaligen 
Finanzminiſters v. d. Heydt in der Hand, au⸗ 
ßerdem verweiſend auf die von allen Seiten 
wirklich drangenden andern Staatsbedürfniſſe 
erklärte das Abgeordnetenhaus; den Beweis 
für die finanzielle Möglichkeit der neuen Her 
resorganiſatien iſt die Regierung ſchuldig ge— 
blieben. Denn wenn man auf Koſten aller 
übrigen eben fo dringenden Staats bedürfniſſe, 
die Mehrmittel für die Rcorganiſation auch 
zur Noth zuſammenfände, ſo bewieſe auch die 
Art, wie es geſchähe, gerade das Gegentheil. 
Was an der Heeresorganiſation wirklich gut 
und durchführbar iſt, dafür ſei die Landesver— 
tretung bereit, in den Grenzen der Moglichkeit 
mebe Mittel zu bewilligen. Darüber hinaus: 
zugehen, wäre aber ganz unvereinbar mit den 
Anſpruchen aller übrigen Staatsverwaltungs⸗ 
Zweige, von deren Geſundheit das Wohl des 
Staates mindteſtens eben fo ſehr abhänge, wie 
von der neuen Heeresorganiſation. Dies der 
finanzielle Grund der Ablehnung der Militär— 
ausgaben. Die Mehrzahl der Bürger des 
Landes iſt hierm mit dem Abgeordnetenhaufe 
vollkommen einverſtanden. Entſcheidend iſt. 
aber außerdem der volkswirthſcpaftliche. Der 
jaͤhrliche Mehrbezug von Menſchenkräſten für 
das Heer nach der neuen Organiſation würde 
die nachhaltige Leiſtungsfähigkeit des Landes 
an Geld und Menſchen, auf die es in der 
Frage über ſeine Wehrkraft doch vor Allem 
ankommt, jo jehwäden, daß gerade das Ge— 
gentheil von dem, was die neue Hceresorga— 
nifarten erreichen will, zu Wege gebracht 
wurde. Auch hierin war das Land in der 
überwiegenden Mehrzahl mit ſeinen Abgeordne— 
ten einig. Wie die Abgeordneten eine Be— 
ſchränkung der Geldforderung der Regierung 
aus finanziellen Gründen verlangten, ſo ver— 
langten fie aus voikswirthſchaftlichen das Zu⸗ 
geſtaͤndniß der nur zweijährigen Dienſtzeit, um 
den durch die neue Heeresorganiſation dem 
Lande drohenden jährlichen Arbeitskraftoverluſt 
zu vermeiden. Es iſt bekannt, daß in diefen 
Forderungen nicht bloß die große Mehrheit der 
liberalen Parteien einig iſt, ſondern daß auch 
die katholiſche Fraction dieſelben in dem Ent— 
wurf der Adreſſe an Se. Maj. den König 
ausdrücklich wiederholt hat. Eben ſo rekanut 


Inſertiansgebühren für die dreigeſpaltene 
Korpuszeile oder deren Raum 1¼ Sgr. 
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iſt, daß die Regierung bisher weder auf die 
eine noch auf die andere Forderung eingegan⸗ 
gen iſt. 

Um nun eine Verſtändrgung und Ans⸗ 
gleichung herbeizuführen, iſt ein Weg vorge⸗ 
ſchlagen, der ſich allerdings im Weſentlichen 
empfehlen dürfte, für den Fall, daß die Regie⸗ 
rung eine geſetzliche Regelung der ganzen Frage 
ermöglicht. Danach würde das Abgrordneten⸗ 
baus der Regierung in Bezug auf das techni⸗ 
ſche und adminiſtrative Gebiet Conceſſionen 
machen und fernerhin nicht über die Länge der 
Dienſtzeit und die Zahl des Cadres mit ihr 
ſtreiten; die Regierung müßte dagegen die For⸗ 
derungen des Abgeordnetenhauſes bei Feſtſtel⸗ 
lung der jährlich zum Heeresdieuſt erſorderli⸗ 
chen Anzahl von Bürgern des Landes berüͤck⸗ 
ſichtigen und eine geſetzliche Regelung dieſer 
letzteren Frage mit demſelben zu vereinbaren. 
Aus der Friedensſtaärke wird ſich daun von ſel⸗ 
ber die nothwendige Summe ergeben, welche 
das Abgeordnetenhaus jährlich zur Unterhal⸗ 
tung des Friedensheeres, zur Unterhaltung der 
Ausrüſtung der ganzen Webrkraft ded Landes 
für den Kriegsfall und ſonſt für den militäri⸗ 
ſchen Landesſchutz zu bewilligen hätte. 

Auf dieſem Boden iſt eine Einigung mög⸗ 
lich. Die Frage der Dienſtzeit fällt dann ganz 
fort; das vorhandene Geſetz von 1814 beſtimmt 
über ihr Maximum. Im llebrigen kann die 
Regierung alsdann die Dienſtzeit des Einzel⸗ 
nen innerhalb dieſer Grenzen bemeſſen und das 
mit auch, wie viel fie jährlich von den brauch⸗ 
baren Manſchaften des Volkes neu ius Heer 
einſtellen will. Gebunden iſt ſie nur durch die 
Kopfzabl der Friedensarmee und die nach ihr 
bewilligten Geldmitttl. Die Friedeusarmee 
und die Geldmittel müßten dann aber auch 
nach der wirklichen Leiſtungsfähigkeit des Lan⸗ 
des feſtgeſtellt werden. 

Allerdings wire dies eine ſehr erhebliche 
Conceſſion des Abgeordnetenhauſes und ſie 
wäre überhaupt nur moglich, wenn die Regie 
rung ihrerſeits den thatſächlichen Beweis liefert, 
daß ſie von ibrer bisherigen Interpretation der 
Verfaſſung und von den bisherigen Maßregeln 
gegen die Kommunalverwaltungen ꝛc. Abſtand 
nimmt. 


Der Rundſchauer der Kreuzzeitung 
ſchließt fein „Ermannungs-Programm“ und ſaßt 
daſſelbe ſchließlich zuſammen in folgende Sätze 
„Unerſchütterlich ſeſtſtchen auf dem Terrain, 
welches der Revolntien im Innern Peeußens 
und in Deutſchland abgewonnen ill, — tape 
ſere Rüſtung und Organiſation der Königs- 
treuen und der Cbriſten, — mehr Kampf, we⸗ 
niger Haß, — Reform nicht Revolution, auch 
nicht Contre-⸗Revolution, — keine Detroiyruns 
gen, keine Geſttzgebung auf der tabula rasa, 
— Recht und Gerechtigkeit fur Schleswig⸗ 
Holſtein, insbeſondere keine Demokratie da- 
ſelbſt, — keine Großſprecherei, kein Uedermuth 
kein Hechmuth, kein Suum cuique rapit, — 
Recht und Gerechtigkeit in ganz Deutſchland 
— fein Deutſch⸗Piemont, — Deutſchland Pren«“ 
ßens und Oeſterreichs Machtgediet, — Re- 
form der Bundesverfaſſung nach den realen 
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Machtverhältniſſen, aber keine nagelneue Bun⸗ 
desverfaſſung, — Freundſchaft mit England, 
— endlich Feier des 18. Juni 1865 im Sinn 
und Geiſte der Schlacht von Belle⸗Allianze und 
der heiligen Allianz.“ 

Die Allianz mit England wird in einer 
längeren Auseinanderſetzung empfohlen. Der 
Rundſchauer tadelt die leidenſchaftliche Erregung 
der Confervativen gegen England. Es ſei 
allerdings richtig, daß die öffentliche Meinung 
in England auf Seiten der altliberalen und 
fortſchrittlichen Oppoſition in Preußen ſtehe; 
aber man muͤſſe „billig fein, anzuerkennen, daß 
unſere Zuſtände auch wirklich ſehr verzwickt ſind 
und unverſtändlich für den, der nicht darin 
lebt.“ Im Uebrigen ſei aber die Rede von 
der Feindſchaſt und Mißgunſt Englands gegen 
Preußen eine Fabel. 


Vom Landtage. 


[Abgeordnetenhaus] Sechſte Sitzung 
Dienſtag, 31. Januar.) Am Miniſtertiſche die 
Herren v. Bodelſchwingh, Graf Lippe, v. Sel⸗ 
chow. Beim Präſidio des Hauſes iſt ein 


Schreiben eingegangen, worin eim katholiſcher 


Pfarrer und 414 Genoſſen gegen die ‚Exoff- 
nungs rede des Präſidenten Grabom proteſtiren. 
Der Präſident legt das Schreiben auf den 
Tiſch des Hauſes nieder. Herr v. Bodelſchwingy 
bringt die allgemeinen Rechnungen der Etats 
jahre 1859, 1860, 1861, mit den Bemerkungen 
der Oberrechnungs Kammer zur Entlaſtung 
der Staatsregierung ein. Dieſelben gehen der 
Budget⸗Kommiſſion zu. v. Roenne's Interpel⸗ 
lation in Betreff des Priſen⸗Reglements be— 
antwortet der Juſtiz⸗Miniſter ſofort: Durch 
den Regierungs-Erlaß ſei in das Recht der 
Landesvertretung nicht eingegriffen, weil es ſich 
lediglich um eine Kriegsmaßregel handele, wel⸗ 
che eine Rorm des Kriegsvölkerrechts, nicht 
neue Rechtsſätze aufſtelle. Das Priſen⸗Regle⸗ 
ment hebe kein beſtehendes preußiſches Gefetz 
auf, richte ſich nur gegen Ausländer, Neutrale 
und nicht gegen preußiſche Unterthanen. Letz⸗ 
teren bliebe in Schädigungsfalle der Rechtweg 
offen. Oeſterreich und Daͤnemark hätten den⸗ 
ſelben Weg des Regierungserlaſſes eingeſchla— 
gen, Kaperbriefe ſeien nicht ausgeſtellt. — Die 
Geſetze uber Zehruneskoſten der Gerichtsboten 
ber Beſorgung von Dienſtgeſchäften außerhalb 
des Gerichtsortes und über die Beſteuerung 
des Zuckers aus getrockneten Rüben werden 
einſtimmig angenommen. Es folgen Wahlprü— 
fungen. Die nächſte Sitzung iſt unbeſtimmt. 


Die „B.- und H.⸗31g.“ ſchreibt: Nach 
einer in gut orientirten Kreiſen verbreiteten 
Meinung iſt die Hoffnung, daß es zu einem 
Compromiß zwiſchen der Regierung und dem 
Abgeordnetenhauſe in der gegenwärtigen Land» 
tagediät kommen werde, am entfcheidender Stelle 
ſo gut wie aufgegeben. Evidente Thatſachen 
ſprichen dafür, daß man ſich bereits darauf 
einrichtet, die Kammern obne Ergebniß aus— 
einander gehen und abermals nicht vor dem 
verfaſſungsrechtlich aͤußerſten Termin wieder zus 
ſammentreten zu ſehen. Zu einer Auflöſung 
des Abgeordnetenhauſes ſcheint dann nur ges 
schritten werden zu ſollen, wenn zwingende Um— 
lande zu einem neuen Verſuc, eine Perſlän⸗ 
digung mit der Landesvertretung herbeizufüh— 
ren, nöthigen ſollten. 


10 Deutſchland. 


Berlin. Ueber die preußiſchen Marine⸗ 
vorlagen will ein Correſpondent der „Cob. Zig.“ 
in der Lage ſein, folgende Mittheilungen machen 
zu können. Man ſoll es nach diejen Angaben 
aufgegeben haben, Kiel zu einem Kriegshafen 
zu machen, da die angeſtellten Unterſuchungen 
in Ueberejuſtimmung mit dem ſeiner Zeit von 
dem Prenzen Adalbert abgegebenen Gutachten 
ergeben haben, daß der Kieler Hafen eine zu 
üble ſtrategiſche Lage der engen Debouchten 
wegen bal. 


Das Hauptaugenmerk richtet 


Preußen auf Rügen und Stettin. Erſteres ſoll 
Kriegshafen für die Dftfeeflotte werden. Der 
Kriegshaſen ſoll in der Nähe der Peenemun⸗ 
dung angelegt werden. Zum Abſchluſſe des 
Ruͤgenſchen Bodens gegen Oſten ſoll ein bes 
feſtigeer Damm von etwa 6000 Schritt Länge 
gebaut werden, außerdem wären drei größere 
Forts bei Thieſſow an der Rügenſchen Suͤd⸗ 
ſpige, auf Ruden und auf der Oſtplatte bei 
Peenemünde zu errichten. Der weſtliche Ab: 
ſchluß ſoll bei der Jnſel Hiddenſce erfolgen, 
da, wo das Prorree Wyk mit der offenen See 
zuſammenhaͤngt, und zwei größere Batterie⸗ 
Anlagen gebaut werden, denen ſich fpäter zwei 
kleinere als Außenpoſten von Stralſund, an 
dem Stralſunder Fahrwaſſer gelegen, auſchließen 
ſollen. Auf Rügen ſelbſt ſollen ein Brückenkopf 
gegenüber von Stralſund einige Forts in der 
Gegend von Bergen und einige darauf an— 
ſchließende Strandbefeſtigungen erbaut werden. 
Die Befeſtigungen des Kriegshafens würden 
auf der Landſeite drei große Fronten einnehmen, 
die nuch einem leichten Proceſſe erbaut und 
mit einem Sytem vorgeſchobener taſemattirter 
Thuͤrme zu verſehen ſein. 

Der Miniſter des Innern hat folgende 
Verfügung an die Königl. Regierung erlaſſen: 
„Aus Anlaß der päaͤpſtlichen Encyelicg an die 
Biſchöfe in Polen haben einflußreiche franzöſi⸗ 
ſche Geiſtliche in Paris unter dem Namen 
„Stiftung des Katholicismus in Po- 
len“ eine Aſſotiation gebildet, welche den Zweck 
hat, deu polniſchen Katholiken zu Hilfe zu kom⸗ 
men, ſie gegen ruſſiſche Verfolgung zu ſchützen, 
ihren Muth aufrecht zu erhalten und ſie in der 
Hoffnung auf eine beſſere Zukunft zu beſeſti⸗ 
gen. Von dem Vorſitzenden L. G. v. Ségur, 
Prälat des päpſtlichen Hauſes und Canonikus 
des Kaiſerl Kapitels von St. Denis, wird die 
Verzweigung dieſer Aſſociation zunächſt für alle 
franzöſiſchen Diöceſen ſodann aber auch für 
audere katholiſche Laͤnder angeſtrebt. Daß dem 
Vereine nicht blos ein religiöſer Zweck, ſondern 
auch eine politiſche Tendenz zum Grunde liegt, 
ergiebt die Bemerkung in einem von dem ꝛt. 


Ségur an den Erzbiſchof von Poſen gerichte 


ten und durch die Zeitungen veröffentlichten 
Schreiben vom 15. Oktober d. J., „daß man 
durch Erfüllung der geſtellten Aufgabe wirkſa— 
mer, als durch den Angriff von Urmeen oder 
die Spekulationen der Diplomatie für Aufer— 
ſtehung des polniſchen Volkes beizutragen übers 
zrugt ſei.“ In Verbindung hiermit ſteht die 
Nachricht, daß die Gründung eines polniſchen 
Seminars zur Ausbildung von Aſpiranten pol⸗ 
niſcher Nationalitat für den geiſtlichen Stand 
in Rom genehmigt, und der Reſurrektioniſten⸗ 
Mönch Peter Semeneko ermaͤchtigt worden iſt, 
die ehemals polniſchen Landestbeile zu bereiſen, 
um Schuͤler für das Seminac zu gewinnen, 
zugleich aber in den katholiſchen Ländern Beiträge 
für daſſelbe zu ſammeln. Die Königl. Regie- 
rung mache ich hierauf mit der Veranlaſſung 
aufmerkſam, gegen etwa zu Gunſten der ge— 
dachten Aſſociation oder des Seminars beab— 
ſichtigte Sammlungen die brilebenden reſp. auf 
Grund des Reſeripts vom 24 Oktober 1862 
unbefugten 


ergangenen Vorſchriften wegen 
Kollektirens zur Anwendung zu bringen. Ber— 
lin, 31. Dezember 1864.“ 

Von Rom her ſoll ein Expreſſer mit 


dem päpſtlichen Ultimatum in Bezug auf die 
Kölner Erzbiſchofswahl auf dem Wege nach 
Berlin ſein. Die gegenwärtige Lage der Sa⸗ 
che iſt nach einem Kölner Briefe der „A. Z.“, 
vom 25. Jauuar datırr, folgende: Die Eröff- 
nung des Wahlkommiſſärs, Oberpräſidenten v. 
Pommer⸗Eſche, an dar Domkapitel: daß die 
Staatsregierung die drei inländiſchen Kandi— 
daten der eingereichten Wahlliſte als dem Ko— 
nige nicht genebme Perſonen ablehne, und be— 
zuͤglich der beiden übrigen, da die Bulle de 
salute das Recht einraͤume, zu verlangen, daß 
die Kandidaten des Bisthums dem preußiſchen 
Staatsverband angehören, ſich der Acußerung 
enthalte, wurde, wir wir hören, dem Kapitel 
gleichzeitig mit dem päpſtlichen Antwortſchreiben 


1 


bekannt gegeben, in welchem der roͤmiſche Stuhl 
eben jener Wahlliſte, die in nichtoffizieller Weiſe 
zu ſeiner Kenntniß gelangt war, ſeinen Beifall 
ausſprach und für die Wahl eines Exzbiſchofs 
aus dieſer Liſte vie mit dem 8. December ab⸗ 
gelaufene kanoniſche Wahlfriſt verlängerte. Die 
nächſte Folge war von Seiten des Kapitels der 
durch Stimmenmehrheit erzielte Beſchluß: an⸗ 
geſichts der Sachlage an den König die Bitte 
zu richten, die Wahl eines Erzbiſchofs aus der 
eingereichten Wahlliſte ermoglichen zu wollen. 
Wie wir vernehmen, iſt dieſer Beſchluß inzwi— 
ſchen verwirflicht und die betreffende Vorſtel⸗ 
lung dem Wahlkommiſſaͤr zur weiteren Beran⸗ 
laſſung behaͤndigt worden. Andererſeits er— 
folgte von Seiten des Wahlkommiſſars an das 
Kapuel die weitere Eröffnung: daß die Staats- 
regierung auf Grund des paͤpſtlichen Schrei⸗ 
beus, da die eingereichte Wahlliſte verworſen 


und die Wahl eines Erzbiſchofs aus derſelben 


unſtaithaft ſei, den Wahltermin des Kapitels 
für thatſächlich erloſchen und den Zeitpunkt für 
gekommen erachte, daß ſie ſelber unmittelbar 
mit dem römischen Stuhl das Recht hat, über 
die Wiederbeſetzung ſich verſtändige. Da jedoch 
auf alle Falle der apoſtoliſche Stuhl das Recht 
hat, feine eigene Verfügung, ſowie die kauoni⸗ 
ſchen Satzungen autheutiſch zu erklären, und 
demnach zu beſtummen, ob er den Wahltermin 
für erloſchen und den Zeitpunkt für gekommen 
erachtet, die Beſetzung des Erzſtuhls ſelber in 
die Hand zu nehmen, und ſich hierüber mit 
der Staatsregierung zu verſtändigen, ſo lag es 
nahe, daß man Rom, unter Darlegung des 
ganzen Verlaufs der Wahlangelegenheit, ver 
ſuchte, die Controvers ſchlichten und in der 
Sache das Erſprießliche verſuͤgen und anord⸗ 
nen zu wollen. Sind wir recht unterrichtet, 
ſo iſt ein Kapitelsbeſchluß in dieſer Richtung 
in der jüngſten Tagen erzielt worden. 
So eben vernehmen wir, daß der König das 
Geſuch des Domkapitels vom 13. v., aus der 
eingereichten Kandidatenliſte die Wahl eines 
Erzbiſchofs geſtatten zu wollen, abſchlägig bes 
ſchieden hat. 

Die „Bürgerkrone“, welche dem Präſi⸗ 
denten Grabow von den Kölner Wahlmäaͤn⸗ 


nern verebrt worden iſt, ſoll aus zwei durch 


eine Bandſchleile verbundenen Zweigen beiles 
ben, einem Eichen- und einem Lor seerzweige 
mit der Inſchrift: Nur wer fi auf den Fels 
des Rechtes ſtellt, ſtebt auf dem Fels der Ehre 
und des Sieges. Dem Präſidenten des Ab- 
geordnetenhauſes Herrn Grabow, die liberalen 
Wahlmänner von Köln. Jauuar 1865. — 
Wir konnen keine beſondere Sympathie für 
dieſe Demonſtratlon auf die Beine bringen, 
welche höͤchſtens den Blättern der Reaction 
Gelegenheit zu allerlei ſpöttiſchen Berechnungen 
darüber geben wird, wie hoch ein verfaſſungs⸗ 
getreuer Enthuſiasmus auzuſchlagen ſei, der in 
einer Verſammlung von 300 Mann den aufs 
preis von 100 - 120 Tolr. nur bis auf Höhe 
von 80 Thlr. zu decken vermag 

Die „Rh. 31g.“ munkelt von einem Aus⸗ 
ſche'den des Grafen Lippe, in deſſen Reſſort 
bekanntlich jene Stelle der Thronrede, über 
den Urtheilsſpruch in dem Polenprozeſſe, fallt in 
Betreff deren die neuliche Tweſtenſche Rede lur; 
aber draſtiſch darauf hinwies, daß dies Uriheil 
vorläufig noch kein rechtskraͤftiges ſei. In der 
Phyſiognomie unſerer innern Lage würde dleſer 
Perſonenwechſel vorausſichtlich nicht die minde⸗ 
ſte Aenderung bringen. 

Das Gerücht von dem Rücktritt des Ju- 
ſtieminiſters Grafen zur Lippe wird als unbe— 
gründet bezeichne“. N 


Großbritannien. 


London. Fünfzig Jahre Frieden hat die 
britiſche Natienalichuld nicht nur nicht verrin⸗ 
gert, ſondern dieſelbe noch großer gemacht, als 
ſolche am Ende des großen napolconiſchen 
Krieges war. Sie belragt jetzt die Summe 
von 800 Millionen id. Sterl. und ſeit An⸗ 
fang des Jahrhunderts ut die fabelhafte Sum⸗ 
me von 2,262, 438,352 Pfd. Sterl. aller, für 
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a gezahlt, das find ca. 15,837,068,464 | 
aler. 


Dänemark. 


In Kopenhagen ſpricht und ſchreibt 
man uberall von der Wiedereroberung Schles⸗ 
wigs. Man erblickt dort in der etwaigen 
Thronbeſteigung der Auguſtenburger Familie 
um ſo mehr eine casus belli, als der alte 
Herzog ſeine Rechte gegen 4 Millionen Tha⸗ 
ler an Danemark cedirt und — mit oder ohne 
Proteſt ſeines Sohnes — bei Lebzeiten des 
Cedenten fein Auguſtenburger ein Praͤſtdeuten⸗ 
recht beſäße. 


Lokales und Provinzielles. 


„Ju owraclaw. Der Rittergutsbeſitzer 
v. Moſzezenski auf Rzeczyca bei dem auf Ars 
ordnung des hieſtigen Landrathsamts am 16. 
vor. Mis. Reviſion abgehalten, (vergl. vor. Nr. 
u. Bl.) wurde bei ſeinem Aufenthalte in Polen 
verhaftet und dieſer Tage nach Warſchau ab⸗ 
gefuhrt. Wie wir hören, ſoll Hr. v. M. mit 
legalem Paſſe verſehen geweſen ſein, weshalb 
orr Verhaftung die Vermuthung zu Grunde ge⸗ 
legt werden konne, daß man drüben, mit der gegen 
leinen Bruder Bolcslaus v. M. auf Kusnürz 
erkanmen geringen Strafe wegen vorberer— 
tender hoͤchverrätheriſcher Handlungen nicht 
zufrieden zu fein ſcheint. v. M. iſt bekanntlich 
aufem Jahr Einſchließung verurtheilt. 

- Aus dem vom Theater-Direktor Herrn 
p. W. Gehrmann aufgeſtellten Verzeichniß der 
hlerorts zur Aufführung kommenden Vorſtellun— 
gen entnehmen wir folgende 16 Stucke mit dem 
Bemerken, daß dieſelben am 8. d. Wis. be⸗ 
ginnen werden. 1, Erziehung macht den Men— 
chen. Neueſtes Luſtſoiel in 5 Akten v. Schreiber. 
2, Pech Schulze. Große Poſſe mit Geſang. 
3, Eine Dame im Trauer. Tragikomiſches 
Gemalde in 5 Abtheilungen von Birch⸗Pfeiffer. 
BI großer Redner. Luſtſpiel in 5 Abth. 
5 Lanzenlos. Große Poſſe mit Geſang und Tanz. 
5, Die Topter des Geizigen. Schauſpiel in 
9 Abt. 1 Eine leichte Perſon. Große Ge— 
laugspoſſe. 8, Lieschen Wildermuth. Neueſtes 
Luſtſpiel. 9. Die Maikönigin. Schauſpiel in 5 
Abih. 10, Viel Vergnügen. Große Geſangs⸗ 
doſſe. 11, Eine Tochter des Südens. Schau⸗ 
Ipiel v. Birch ⸗Wfeiffer. 12, Gräfin Guſte. 
Vaudeville von Kaliſch. 13, Berliner Sonn- 
tags⸗Jager. Vaudeville. 14, Alle fürchten ſich. 
Luſtſpiel. 15, Die deutſchen Komödianten. 
Neueſtes Schauſpiel von Moſenthal. 16. Bruder 
Liederlich. Große Geſangspoſſe. u. ſ. w. 

— Das Programm zum Schüler-Eoncerte 
ki einige Abaͤnderungen erfahren, auf welche 
WN merken aufmerkſam 
Frinch von dieſes zu Gunſten des Herrn 
nk bi: deſſen Schülern gegebene Concert 
75 Abenden Abend verſpricht, weshalb 
Wie ebhafte Betheiligung zu wünfchen wäre. 
155 wir hören, tritt Herr F. ſchon am künf⸗ 
gen Sonntage ſeine Reiſe nach Berlin an 
und hegen wir für ihn den Wunſch, daß er 
Aihindig wiederhergeſtellt zurucklehre und in 
Berun Gelegenheit nehme, mit größeren Klar 
vier-Virtuoſen in Verbindung zu treten, um 
gleichzeitig das fuͤr ihn Heilſane mit dem 
Sweckmaßigen zu verbinden. 

[Subha ſtatlonen.] 1. Das dem Kauf 
mann Jsracl Abramski gehörige, unter Nr. 270 
zu Inowraclaw gelegene Grundſtück, abgeſchatzt 
auf 4640 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf., fol am 5. Mat 
1565, Vormittags 11 Uhr, 2. das dem Jo⸗ 
hann Pruſak früher den Anton Peuſak'ſchen 

elcuten gehörige, unter Nr. 6 zu Kronszkowo 
gelegene Grundſtüͤck, abgeſchaͤtzt auf 3000 Tyl,, 
oll am 3. Mai 1865, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gecichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Bromberg. Wie in unterrichteten Krei⸗ 


mit dem Bemerken 
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Jen, verlautet, ſteht zu erwarten, daß ein Bas 
tulllon des 21. Inf.⸗Agts. von hier nach 


Schubin verlegt wirb und künftig nur zwei 
atatllone hier in Garniſon ſtehen werden. 

., Drei Stockbriefe, gegen die Oekonomen v. 

Jezeweki Oſſowski und Chrzauowsli, alle drei 
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aus dem Poſen'ſchen, im Sommer v. J., reſp. 
im Oktober 1863 wegen vorbereitender hoch 
verrätheriſcher Handlungen erlaſſen, werden jetzt 
vom Staatsgerichishofe, nachdem „von der wei⸗ 
tern Verfolgung Abſtand genommen“ zurück⸗ 


gezogen. 


Eine Gerichtsverhandlung 
in Belgien. 


(Bortfepung.) 

Nach beendigtem Zeugenverhör führt der 
Staatbanwalt Delecourt in ſeinem Plaidoyer zu⸗ 
nächſt aus, daß er'keine Veranlaſſung nehme, die 
von dem Angeklagten in Toulon niedergeſchrie⸗ 
bene biographiſche Notiz, welche keineswegs in 
die Kategorie der Beichte gebracht werden 
könne, den Gerichten mitzutheilen. — Auf den 
eigentlichen Gegenſtand der Anklage ubergehend 
bemerkt der Staatsanwalt, daß der Provinzial 
Boſſaert, als er der empfangenen Drohbrief 
den Gerichten überliefert, keineswegs die 2b» 
ſicht gehabt habe, die Verha'tung des Ange- 
klagten herbeizufuͤhren, ed ſei ihm nur darum 
zu thun geweſen, den Letzteren unſchaͤdlich zu 
machen. Wenn die Jeſuiten, meint der Staatd: 
anwalt, den Angekiagten batten verfolgen wol⸗ 
len, ſo wurden fie den Brief nicht acht Mo— 
nate lang aufbewahrt haben, ehe ſie Gebrauch 
davon machten; zu bedauren jei es allerdings, 
daß ein Sejait ſich zu der Aeußerung habe 
hinreißen laſſen, der Angeklagte werde Zeit 
feines Lebens nicht wieder das Gefängniß 
verlaſſen, aber dies beweiſe durchaus nicht, 
daß die Jeſuiten im Allgemeinen zu einer Ver— 
folgung des Angeklagten entſchloſſen geweſen 
ſeien. Der Staatsanwalt ſucht dann darzule⸗ 
gen, daß der Brief von Niemanden anders, als 
dem Angeklagten ge ſchrieben ſein könne, und 
daß derſelbe ſchwere Drohungen enthalte, ſo 
wie cd auch mehr als wahrſcheinlich ſei, 
der Angeklagte dieſe Drohungen, hätte er die 
Gelegenheit dazu gefunden. zur Wahrheit ac» 
macht haben würde. Schlietzlich glaubt der 
Herr Staatsanwalt noch einige Worte zur 


Widerlegung der den Jeſuiten zur Laſt geleg⸗ 


ten Erbſchleicherei bei dem alten van Boey fa: 
gen zu muſſen, van Boey habe eine große An⸗ 
hänglichkeit zu den Jeſuiten gehabt, es ſei 
dies ein ſehr natürlicher Umſtand, an dem nur 
die Gehäſſigkeit Anſtoß nehmen könne. 

Eine Erbſchleicherei fer durchaus nicht er- 
wieſen. 

Der Vertheidiger Advokat Robert, ergreift 
das Wort: „Mau bort es der Anklage an, 
beginnt derſelbe, daß ſie Mißtrauen in ibre 
eigenen Kräfte ſetzt; ſie tragt ihre Schwäche 
unverkeanbar zur Schau und ſucht ſich durch 
die duͤſteren Antezedentien des Angeklagten zu 
decken. Dieſes Verfahren macht der Verthei— 
digung ihre Aufgabe leicht, und if faſt ver: 
ſucht, dem threnwerthen Organ des öffentlichen 
Miniſteriums dafür zu danken, daß es uns 
durch ſeinen Vorgang das Recht einräumt, 
auch unſerſeits über die Grenzen der abgeur— 
theilten Sache hinauszugehen und das Leden 
des Angeklagten zu rekapituliren — ein Leben 
in dem das Unglück eine weit größere Rolle 
als das Verbrechen ſpielt, in dem Mache ein 
geheimnißvolles Fatum, wir dagegen die uns 
unterbrochene Spur einer feindlichen Verfol— 
gung erblicken. 

Der Angeklagte ſoll die Bahn des Vers 
brechers mit einem Kirchendiebſtahl zu Ant⸗ 
werpen begonnen haben. Aber, obgleich er 
verurtheilt wurde halte ich feine Schuld kei⸗ 
neswegs für erwieſen; jedenfalls war er in 


jenem zarten Alter, wo die mangelnde Zurech⸗ 
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nungsfähegkeit das Verbrechen ausſchließt, und 
unbegreiflich mußte es ſcheinen, daß gerade 
ſein angeblicher Wohlthäter und Erzieher 
der Pater Lheire, den Knaben deu Gerichten 
überlieferte — unbegreiflich für Jeden, welcher 
die Spuren des von den Jeſuiten gelegten Bla: 
nes verfolgt hat, ſehr erklarlich für Die, wels 
che eiwas tiefer mit der Vergangenheit des As 
geklagten ſich beſchäftigt haben. 


daß 


| 


Abſicht an, nach Belgien zuruͤckzukehren. 


Der Vertheidiger geht nun auf die be⸗ 
reits im Eingange des Berichtes erzählten 
Zwiſchenfälle über; er weiſt nach, daß die 
größte Unwahrſcheinlichkeit gegen die Behaup⸗ 
tung des Pater Lhoire vorliege, der Angeklagte 
habe einen Mordverſuch auf feinen Oheim ger 
macht, und fährt dann fort: 

Der junge de Buck wurde in der Irren⸗ 
anſtalt zu Froidmont eingeſperrt. Dort ſchrieb 
er einen Brief, in dem er ſich ſelbſt des Mord⸗ 
verſuchs auf ſeinen Oheim anklagt, aber der 
Bricf trägt den Stempel feines Urſprungs; es 
iſt der Beichtgeruch ftar? über ihn ausgebreitet. 
Der Pater Lhoire benutzte den Gemüthzuſtand 
des Knaben, um ihm ein Bekenntniß zu ent⸗ 
locken, das ihm das Herz feines Oheims für 
immer entſremden ſollte. Ich muß auf der 
Rolle, welche Pater Lhoire in dieſem Trauer- 
ſpiele einnimmt, etwas länger weilen. Er iſt 
eines der intelligenteſten, ſcharfblickendſten und 
gewandteſten Mitglieder der nur allzuſehr des 
rühmiten Geſellſchaft Jeſu. Ich gebe ihm gern 
dieſes Zeugniß. In dieſem Orden, wo das 
Individuum vor der Geſellſchaft verſchwindet, 
wo Alles nur anf einen einzigen allgemeinen 
Zweck gerichtet iſt, müſſen die Rollen mehr als 
in irgend einem andern Berhaltniß veriheilt 
werden. Dieſer Zweck iſt die univerſelle Herr⸗ 
ſchaſt, zunächſt die Herrſchaft über die Gewiſ⸗ 
ſen aber die Jeſuiten ziehen die weltliche Herr⸗ 
ſchaft der geiſtlichen in vielen Fällen vor; die 
geſpickten Beutel ſind ihnen oft lieber, als die 
geretteten Seelen. (Gelächter). Den am we⸗ 
nigſten befähigten Gliedern des Ordens wird 
der Unterricht der zweiten Klaſſe die Mifſionen, 
der dritten, wozu die befähigtſten Gliedern ges 
hören, die Erbſchleicherei übertragen. Das iſt 
die Spezialität des Pater Lhoire, der Pater 
Heſſels und Franqueville, die zwar nicht die 
vollendete Geſchicklichkeit des Erſteren erreicht 
haben, indeſſen immerhin dieſem Geſchäfte nicht 
fern ſtehen. Welche Beute mußte für dieſe 
drei Genoſſen ein Mann wie der verſtorbene 
van Boey, ein Frömmler bis zum Exteß, dabei 
Millionär und alter Junggeſelle, ſein! Sie 
dringen zu Dutzenden in ſein Haus und üben 
allmählich eine abſolute Herrſchaft über feinen 
Geiſt aus. Sie verſtehen es, feine Familie zu 
entfernen, ſie triumphiren auch über eine andere 
religioſe Geſellſchaft, die mit ihnen zu revali⸗ 
ren ſucht, die Trappiſten. Ter Geſchickteſte 
trägt den Raub davon. 

De Buck war anfangs für ſeinen Oheim 
ein Gegeuſtand beſonderer Vorliebe, die Jeſui— 
ten fürchteten von ihm bei der Schwäche des 
Greiſes eine beſondere Gefahr für ihre Plaͤne 
und der Knabe mußte um jeden Preis beſei— 
tigt werden. Es gelang ihnen dies nur zu 
ſehr; in ihm wurden zdenn alle übrigen Ver⸗ 
wandten pecſonifizirt, und dem alten van Boey 
fort und fort in die Ohren geſchrieen; Sehen 
Sie den Gebrauch, den man mit Ihrem ſo 
mühſam zuſammengebrachten Vermögen machen 
würde! Sie werden für alle Sünden, die 
man mit dieſem Gelde begehen wird, verani— 
wortlich ſein! Wie wohl wird ſich Ter in 
Ihrem Haufe fühlen, der in dieſem selben 
Hauſe die Spuren feiner morderiſchen Abſich—⸗ 
ien zuruͤckgelaſſen hat! — Pater xhoire war 
nicht nur der Beichtvater und geiſtliche Lenker 
des verſtorbenen van Boey, er war auch das 
Faktotam in ſeinem Haufe, fein Geſchäſtsſüh— 
rer und Jutendant, er brfaßte ſich zu gleicher 
Zeit mit den geiſtigen und pecuntären Intereſ⸗ 
vn des alten van Boey. Er uͤdernahm die 
Erizehung des jungen de Buck: er brachte ihn 
nach Brame le Comte. (Der Vertheidiger wies 
derholt hier bereits mugetheilte Tbatſachen 
und legt beſonders Gewicht darauf, das Pater 
Lhoire die Heimath des Angeklagten mit Ka⸗ 
tyarina Manfoid, die ihn zu einem geordneten 
Leben zurückgeführt haben wuͤrde zu verhin⸗ 
dern wußte.) 

Am 1. November 1849, fährt der Ver⸗ 
theidiger fort, ſchrieb de Buck von Toulon aud 
an den Pater Lhoire; er kuͤndigte darin nr 
Auf 


den Pater Lhoire mußte dies einen ſehr unans | Familie erwacht fein, und ein Augenblick konnte 


genehmen Eindruck machen; de Buck galt für 
todt, die Familie war beſeitigt und die Erb» 
ſchaſt des alten van Boey den Jeſuiten ſchon 
ziemlich ſicher. Die Rückkehr des Neffen konnte 
die Erbſchaft wieder in Frage ſtellen. Deshalb 
wurde de Buck bedeutet, daß, wenn er nach 
Beendigung ſeiner Strafzeit nicht alsbald nach 
Belgien zurüdfehre, ſondern einige Jahre im 
Auslande bleibe, die Jeſuiten für ſein Fortkom⸗ 
men ſorgen würden; er erhielt, um ihn an dies 
Verſprechen glauben zu machen, von Zeit zu Zeiti 
Geld zugeſandt. Zugleich aber wurde der bes 
reits hinfällige Greis van Boey zu einer Reiſe 
nach Rom gezerrt, mon ſchleppte ihn von Klö⸗ 
ter zu Klöfter, von Kirche zu Kirche, und dort 
in Rom kam endlich das heißerſehnte Teſtament 
zu Stande, nachdem man dem Alten beiläufig 
200,000 Franks an Geſchenken entlockt hatte. 
Die Trappiften waren geſchlagen worden und 
der alte van Boey hielt feinen Reffen für todt. 
Die Jeſuiten wußten ihn in dieſem Glauben zu 
erhalten; denn wenn er erfahren hätte, daß ein 
Glied ſeiner Familie auf den Galeeren ſei, 
würde vielleicht das Gefühl für die Ehre feiner 


das mühſame jahrelange Werk der Jeſuiten 
zerſtören. Pater Lhoire ſchickte dem Angellag- 
ten Geld aus feiner Taſche. Es iſt erwieſen, 
daß er log, als er behauptete, daß der Onkel 
das Geld gegeben. (Fortſetzung ſolgt.) 


Vermiſchtes. 


Ein Korreſpondent der „Springfield Res 
publician“ giebt folgenden Bericht über die un— 
terfeeifche Fahrt in einem von S. S. Merrian 
in New = Vork gebauten Boot: Als wir das 
Boot beſtiegen hatten, wurde die Klappe ge— 
ſchloſſen und der Capitain befahl: „Alle Mann⸗ 
ſchaft an ihre Platze!“ Sobald Alles bereit 
war, öffnete Mr. Meriaun einige Ventile und 
die komprimirte Luft ſtrömte mit Geräuſch ein 
und verurſachte ein unangenehmes Gefühl auf 
das Trommelſell des Ohres, was jedoch bald 
nachließ, als man ſich daran gewohnt hatte. 
Wir ſanken; jedoch das Boot war völlig unter 
Befehl des Capitains, denn wir ſlanden plotzlich 
ſtill, als wir noch nicht zur Halfte den Boden 
des Meeres berührt hatten; wir öffneten eine 


Anzeigen. 


Mein hierorts beſtehendes 
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erlaube ich mir zur gefälligen Beachtung beſtens zu empfehlen. 


Moritz Chaskel 


Spediteur in Inowraclaw. = 


Mehrere Hundert Klafter 


Kilka set sazni 


guten, trockenen Torf (a 108 Kubikfuß) 
ab Lojewo mit 1 Thaler 5 Sgr. und franco 
Inowraclaw vor's Haus mit 1 Thl. 27½ Sg. 
verkauft 


dobrego, suchego torfu (108 kub. stöp) x 
Lojewa po I tal. 5 Sgr. a ze zawiezienicm 
przed dom po I tal. 27": srg, sprzedaje 


in Inowraclaw. F. Warszawskı. 


w Inowroctawiu. 


Die Generalverſammlung 
des Vorschussvereins 


findet am Sonnabend, den J. d. Mts. 
Abends 6 Uhr im Lokale des Herrn Wil: 
helm Anoſt ſtait 
Tagesordnung: 
1) Geſchaäfsbericht pro 1864. 
2) Ermächtigung zur weiteren Aufnahme von 
Darlehen. 
3) Tantieme für den Gaffirer, ſowie der 
Prozentſatz des Reſerve⸗Conto's pro 1865. 
4) Ausſchließ ung eines Mitgliedes. 
5) Ueber einige Veränderungen in den Sta⸗ 
juten. 
6) Ueber den Beitritt zum allgemeinen Ge— 
noſſenſchaftsverband und den Untervers 
band der Provinz Poſen. 


7) Berufung wegen verweigerter Aufnahme ö 


eines Mitgliedes. 


8) Wahl des Ausſchuſſee für das laufende 


Jahr. Der Vorſitzende. 


Moritz Salomonſohn. 


7 — Ich beehre mich hierdurch aufe 
2 merkſam zu machen, daß ich vom 


Januar cr. ab Brombergerftrasse Ur. 
wohne und empfehle mich gleichzeitig für 


10. 


Maurer-, Zimmer: und Brummen: | 


arbeiten, ſowie ich auch die dazu nöthi⸗ 
gen Materialien jederzeit liefere. 
Ernst Zwanzig. 


Maurer⸗ u. Zimmermeiſter. 


Meinen Reſt Filzſchuhe 


verkaufe ich, um damit zu räumen, zu billigen 
Preiſen. L. Sandler, 
im Balling'ſchen Hotel. 


Zwei möblirte Zimmer find ſoſort 
zu vermiethen bei H. Senator. 
L 


Im Balling'ſchen Saale. 
Sonnabend, den A. Februar 1863 


CONCERT, 


vun den Schülern 
des Herrn Pianiſten P. Fritſch, unter gütiger 
Mitwirkung geſchätzter Dilettanten und Dilet⸗ 
tantinnen. 


Prog ra m m. 
Erſter Theil: 
Walzer àhandig von C. Schuberth. 
Stabet mater arr. von F. Liszt. 
Walzer in as von F. Chopin. 
Sonate pathetique von L. v. Beethoven. 
Das Vüglein von M. C. v. Weber. Gesang 
II Trovatore von Goria. 
Puritani Fantaisie von Cramer. 
Gute Nacht von Abt. Tenor-Solo. 
Fantaisie von Cramer. 
Mazurck 4händig von Laust. 
Iweiter Theil: 
Der Carneval von Venedig von Schulhof. 
In diesen heiligen IIallen, von W. A. Mozart. 
Bass-Solo. 

Declamation. 
Adagio von Schubert. ) 
Spinnlied von Lithuff. ) 
An Rose. Tenor-Solo. 
Das Kirchlein. Männer-Quartett. 


Villets & 10 Sgr. ſind in der Erped. d. Bl. 
und bei den Herren Latte und Wituski 
zu haben. Kaſſenpreis 15 Sgr. 

Anfang: präcife 7 Uhr Abends. 

Eme neue Sendung * 

Schaufeln, Mullen u. f. w. 
erhielt und verkauft billigſt 


A. Wagner, 
Seilermeiſter. 


vorgetragen von 
J, Frilsch. 


„Mein Lager feiner Schmelz⸗ 
— pöfen iſt wieder vollſtändig aſſor⸗ 


= ——— 


tirt upd empfehle ſolches bei ſoliden Preiſen 
zur geneigten Beachtung. 


* G. Stammer. 


niſch Papier 29 Ct. Ruſſiſch 


- - Frühjahr 


Klappe am Kiel des Boots, aber die innen 
komprimirte Luft geftattete nicht das Eindrin⸗ 
gen des Waſſers — nicht einmal ſo viel, daß 
unſere Sohlen naß wurden. Ein Mann von 
der Beſatzung flieg durch die Klappe ins Waſſer 
und kam an die Oberfläche, ſehr zur Verwun⸗ 
derung der Zuſchauer; bald darauf kam er 
wieder zurück, die Klappe wurde geſchloſſen, ein 
neuer Strom komprimirter Luft jtrömte ein 
und wir ſanken ſofort auf den Boden der See, 
20 Fuß tief unter der Oberfläche. Wir öffne⸗ 
ten wieder die Klappe und konnten auf dem 
Meeresgrunde ſtehen, ohne unſere Füße zu be⸗ 
netzen; wir konnten bei dem Licht, das von 
der Oberfläche durch die Feuſter in den Schiffs⸗ 
raum fiel, leſen; ebenſo konnten wir Glocken, 
die oben läuteteten, unten deutlich hören. Um 
wieder auf die Oberfläche des Waſſers zu 
kommen, genügten einige Stöße mit der Pumpe; 
die Luft ſirömte aus dem Boden des Bootes 
aus und das Schiff hob ſich ſofort. Wir be⸗ 
wegten uns vermittelſt der Schraube ſowohl 
über als unter Waſſer leicht und fiber, und 
das Boot leiſtete allen Anſprüchen ſo vollkom⸗ 
men Genüge, daß ſein Erfolg unzweifelhaft iſt. 


— Die Erneuerung der Looſe 
IE zweiter Klaſſe muß bei Verluſt 
des Anrechtes bis ſpäteſtens den 3. Fe: 
bruar, Abends 6 Uhr erfolgen. 


J. Oppenheim. 


Rip Allie Sorten Schul- und Gesang- 
= bücher (deutsch und polnisch 
wie auch  Schiedsmannsbücher, Kalender 


deutsch u. polnisch) sind bei mir immer zu haben. 
H. Ehrenwerth, Synagogenstrasse. 


Ein möblirtes Zimmer iſt von ſofort 
zu vermiethen bei Wwe. Krifch, 
neben dem kgl. Landrathsamte. 


Ein Buchbindergehilfe findet sofort 
dauernde Condition bei C. L. Albrecht 
in Schubin. 


Ein Lehrling kann ſofort eintreten bei 
C. L. Albrecht in Schubin. 


Eingeſandt. 
Näthſel. 
Ein Jeder hat's, 
Im Grabe ruht's, 
Der Herr befiehlt's, 
Der Kutſcher thut's. 
Aufl. in nächſter Nr. 


Handelsberichte. 
Inowraclaw, den 1 Februar 1865. 
Man notirt für 
Weizen: 125pf. — 130pf. bunt 40 bis 42 Th. 
128 pf. hellbunt 42 Thlr., 129 — 131pf. hochbunt 43 
— 44 Thl. feine und weiße Sorten über Notiz. 


Roggen: 123 — 125pf. 25 — 26 Thl. 
Gerſte: gr. 23 SH. — 25 Thl. 

W. Erbſen: 30 — 32 Thl. 

Hafer: 17 — 18 Thl. 


Kartoffel: 7—10 Sgr. 


Bromberg, 1. Februar. 
Weizen 44 —46 — 48 Thl 
Roggen 27 — 29 Thl. 

Gerſte 25 — 27 Thl., 

Hafer 16½ — 18 Thl. 
Erbſen 30 — 34 Thl. 

Raps 84 Thl. Rübſen 82 Thlr⸗ 
Spiritus 12%, Thlr. 


Thorn. Agio des ruſſiſch⸗polniſchen Geldes. Pol 
Papier 28%, pCt. Klein. 
Courant 20 pCt. Groß Courant 16 pCt. 

Berlin, 1. Februar. 

Weizen nach Qualität pr. 2100 Pf. 45—57 gef. 
Roggen gechſäftslos Joco 35 Februar⸗März 34 ½ dez 
34 bez. — Juli-Auguſt 36 ½ bez. 


Spiritus unverändert loco 13 ½ Februar-März 13 
bez. — April-Mai 13% Gld. 

Rüböl: Februar März 11 ½ dez. — April. Ma! 
11¼= bez 

Ruſſiſche Banknoten 77¼ bez. 


Druck und Verlag von Hermann Engel in Inowraclaw. 


